


Auf der Suche nach der SOL – gefangen in 
einer uralten Raumstationeiner uralten Raumstation

Das Jahr 1552 Neuer Galaktischer Zeitrechnung: Seit über 
3000 Jahren reisen die Menschen zu den Sternen. Sie 
haben unzählige Planeten besiedelt und sind faszinieren-
den Fremdvölkern begegnet. Terranische Raumschiffe 
erforschen das Universum, manche davon werden zu be-
rühmten Legenden – dazu gehört insbesondere die gigan-
tische, hantelförmige SOL.
Perry Rhodan hat die Menschheit von Beginn an bei ihren 
Vorstößen ins All geleitet. Als er in der Milchstraße eine 
kosmische Katastrophe abwenden will, wird er unfreiwillig 
in die ferne Galaxis Tare-Scharm versetzt.
Dort fi ndet er die Nachkommen der SOL-Besatzung. Sie 
sind auf dem Riesenplaneten Evolux gefangen. Rhodan 
kann mit einer SOL-Zelle und einigen Verbündeten ins All 
aufbrechen.
Er sucht den Mittelteil der SOL, auf dem noch immer sein 
Sohn Roi Danton leben könnte. Die Spur ist jedoch über 
150 Jahre alt und führt an einen düsteren Ort, wo das 
brutale Unrecht des Stärkeren regiert – die STRAFKOLONIE 
DER KSUNI ...
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Die Hauptpersonen des Romans:

Perry Rhodan – Der Terraner unterliegt 
einem blauen Riesen.

Mahlia Meyun – Die Heilerin führt ihre 
Gefährten in den Kampf.

Curcaryen Varantir – Der Algorrian enthüllt 
ein uraltes Geheimnis.

Pes Kasrabor – Der Rebellenführer ist 
Verbündeter oder gefährlicher Gegner.

Masling Dryw – Der Verräter wird gejagt.

1.
Susmalsystem

In der Zentrale der SOL-Zelle 2 roch 
es, als hätte sich gerade ein Yak geschüt-
telt, der aus dem Regen kam.

Die Stellvertretende Kommandantin 
Mahlia Meyun tat, als wäre das ganz 
normal. Nur nicht die Nase rümpfen!

Der Schiffskommandant Perry 
Rhodan und die anderen Menschen an 
den Schaltpulten gingen geflissentlich 
ihren Routineaufgaben nach. Es herrsch-
te professionelle Be-
triebsamkeit. Dabei 
war die Stimmung 
durchaus verkrampft, 
seit der Algorrian he-
reingekommen war.

Der Potenzial-Ar-
chitekt Curcaryen 
Varantir, von dem der 
Gestank ausging, gab 
sich gleichermaßen 
ungerührt. Er blickte 
majestätisch-herab-
lassend aufs Zentral-
holo, in dem soeben 
das Zielsystem sicht-
bar wurde.

Die Borduhren zeigten den 29. Sep-
tember 1552 Neuer Galaktischer Zeit-
rechnung. Das Abenteuer auf Skamant-
Efthon lag etwa drei Wochen zurück. In 
dieser Zeit war die SZ-2 mit größtmögli-
cher Geschwindigkeit Masling Dryws 
Raumboot hinterhergejagt. Im Hyper-
takt-Modus hatte sie die halbe Galaxis 
Tare-Scharm durchflogen.

Varantir, der zentaurenähnliche Al-
gorrian, tippte ununterbrochen mit dem 
rechten Vorderhuf auf den metallenen 
Boden aus Ynkelonium-Terkonit-Ver-
bundstahl.

»Dort finden wir den Verräter!«, 
knurrte er und rotzte verächtlich auf den 
Boden.

Ein handtellergroßer Reinigungsro-

boter schwirrte herbei und saugte die 
Flüssigkeit auf.

Varantirs Nüstern bebten, die Ge-
sichtstentakel hoben sich zu einem be-
drohlichen Tanz. »Masling Dryw, du un-
würdiger Wurm! Bald bekommst du, was 
du verdienst!«

Das Haupthologramm zeigte eine sti-
lisierte Darstellung der Planeten und 
ihrer Umlaufbahnen. Die Raumfahrer 
hatten das System bereits während des 
Hypertakt-Flugs per Fernortung stu-
diert. Doch es war etwas ganz anderes, 

nun tatsächlich dort 
anzukommen.

Mahlia war stolz 
auf ihre Besatzung, 
die aus dem Tal der 
Gestrandeten ent-
kommen war und sich 
einer neuen Aufgabe 
verschrieben hatte. 
Sie waren auf der Su-
che nach der SOL, 
dem legendären 
Raumschiff ihrer Ah-
nen – genauer gesagt, 
nach deren zylinder-
förmigem Mittelteil, 

der in der Galaxis Tare-Scharm ver-
schollen war.

Um den Algorrian indes machte sie 
sich Sorgen. Seit er seine Partnerin Le 
Anyante verloren hatte, erfüllte ihn un-
bändiger Hass auf seinen ehemaligen 
Assistenten. Zwar hatten auch die Men-
schen Grund, Dryw zu verabscheuen. Er 
war für das Exil von Mahlias Volk auf 
Evolux verantwortlich, er hatte die Vor-
fahren der Gestrandeten dazu verleitet, 
ihre Kinder im Stich zu lassen. Doch Va-
rantirs Hass auf Dryw war mörderisch 
und gefährlich.

Soeben beendete die SOL-Zelle 2 die 
letzte Hypertakt-Etappe. Das Holo 
schaltete von der stilisierten Darstellung 
zur tatsächlichen Abbildung der »Sicht 
nach vorn«.
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Gleichzeitig streckten normaloptische 
Erfassung und Hypertaster ihre Fühler 
ins Innere des Systems aus. Das Holo 
zoomte Planeten, Monde und Raumstatio
nen heran und versah sie mit den Mess-
daten der Ortungssensoren.

»Restfahrt: ein Viertel Lichtgeschwin-
digkeit«, meldete Rytanaia vom Piloten-
pult mit rauer Stimme.

Rhodan nickte. »Raumflugverkehr?«
»Es gibt zahlreiche Patrouillenschif-

fe«, kam es von Pravo Ylapp, dem ehema-
ligen Mönch und Bescheidenen Diener 
Senns, der gemeinsam mit Elpin Vonne-
dal die Station Funk und Ortung besetz-
te. »Sogar bewaffnet. Sie sind der Tech-
nik der SOL jedoch weit unterlegen.« 
Ylapp grinste. »Keine Gefahr für uns!«

Der Kommandant hatte all das selbst-
verständlich bereits vom eigenen Holo ab-
gelesen.

Mahlia wusste es zu schätzen, dass 
Rhodan ihren Leuten Gelegenheit gab, 
die Handhabung des Raumschiffs zu 
üben. Sie mussten wissen, wie es sich an-
fühlte, die SZ-2 zu fliegen – nicht bloß, 
was sie in der Hypnoschulung gelernt 
hatten. Es würde ihnen Erfahrung und 
Selbstvertrauen geben.

Sie näherten sich den Planeten des 
Susmalsystems von leicht oberhalb der 
Ekliptik: im Außenbereich Gasriesen mit 
Ringen und einer Vielzahl kleiner Mon-
de, im Innern drei kleinere und eine grö-
ßere Welt. Überall im System gab es 
Raumstationen und Cluster von Sonden, 
auch Forschungsstationen auf einigen 
Gesteinsplaneten und Monden. Die SOL-
Positronik analysierte die Sprache der 
aufgefangenen Funksendungen.

»Denen dürfte unsere Ankunft nicht 
entgangen sein«, murmelte Rhodan. 
»Raumfahrt erst seit zwei oder drei Jahr-
hunderten, schätze ich. Das System ist 
nicht mal annähernd erschlossen. Kei-
nerlei Auffälligkeiten in den Außenbe-
zirken.«

Die Gesichtstentakel des Algorrian 

zuckten. Wahrscheinlich amüsierte er 
sich über die primitive Ortertechnik der 
Terraner.

»Schlussfolgerung ...« Rhodan lehnte 
sich zurück. »Die Bewohner des Systems 
betreiben lediglich interplanetare 
Raumfahrt und sind nie über die Gren-
zen ihres Systems hinausgekommen. 
Wir sollten herausfinden, warum im 
System so viele bewaffnete Einheiten 
patrouillieren. Die können uns zwar 
nicht gefährlich werden, aber stören. 
Am meisten ist hier los.« Er machte eine 
Handbewegung, und das Zentralholo 
vergrößerte einen der inneren Planeten. 
Um ihn herum leuchteten Daten auf, die 
sich ständig aktualisierten. Eine Wolke 
aus Satelliten und die eine oder andere 
Raumstation wurden optisch hervorge-
hoben. Leistungsdaten der künstlichen 
Himmelskörper erschienen. »Der vierte 
Planet. Der einzige, der in der Lebens-
zone liegt.«

»Das ist Ksun«, verkündete Varantir, 
rempelte Mahlia grob zur Seite und 
schob sich an Rhodans Kommandosessel 
heran. Mit dem oberen Armpaar gab er 
in dessen Positronikpult irgendwelche 
Werte ein.

Mahlia schnappte empört nach Luft, 
doch Rhodan ließ den Algorrian ge-
währen.

»Die Ksuni sind die einzige intelligen-
te Lebensform im System und denken 
schon, dass sie es vollkommen beherr-
schen.« Varantir sagte es voller Hohn.

Die blau-grüne Welt im Außenbeob-
achtungsholo wurde noch größer, drehte 
sich kurz in die eine, dann die andere 
Richtung, ein Kontinent zoomte heran. 
In einer atemberaubenden Fahrt erfass-
te die Optik grobe grüne und braune For-
men, die allmählich zu Landschaften 
wurden: Bergen, Feldern, Wäldern, 
durchzogen von Flussadern; dann künst-
liche Strukturen: Städte und Raumhä-
fen. Am Ende erblickten sie einen ausge-
dehnten Gebäudekomplex, der von Gär-
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ten und einem großen Raumlandefeld 
umgeben war.

»Die Hauptstadt. Der Residenzpark. 
Dort werden wir landen!«

Mahlia, die den optischen Flug über 
den neuen Planeten fasziniert verfolgt 
hatte, ärgerte sich über die Anmaßung 
des Algorrian. Schließlich war noch im-
mer Perry Rhodan der Kommandant.

»Ksun ist ein uns unbekannter Pla-
net«, gab Rhodan zu bedenken. »Dort 
leben Wesen, die wahrscheinlich noch 
nicht viel Kontakt zu anderen Intelligen-
zen hatten. Wir sind Besucher aus einer 
anderen Galaxis und sollten zunächst 
diplomatische ...«

»Du scheinst zu vergessen, dass ich 
mich seit Jahrhunderten in dieser Gala-
xis aufhalte, kleiner Terraner«, bellte 
Varantir. »Die da sind keine gleichbe-
rechtigten Partner. Sie waren es nicht, 
als ich ihnen zuletzt begegnet bin, und 
sie werden sich daran erinnern, dass die 
Algorrian ihnen grenzenlos überlegen 
sind!«

Oder, dachte Mahlia belustigt, sie 
werden dich Meisterdiplomaten in den 
tiefsten Kerker werfen, den sie auf ihrem 
wunderbaren Planeten finden können.

»Okay«, sagte Rhodan. »Wir werden 
dort landen. Aber wir nehmen zuerst 
Funkkontakt zu den Planetariern auf 
und machen uns bekannt. Einverstan-
den?«

»Wir landen unverzüglich!«, schnaufte 
Varantir und reckte den Kopf provozie-
rend in Rytanaias Richtung.

Die junge Frau an der Steuerung 
zuckte verunsichert zusammen und warf 
Rhodan einen ängstlichen Blick zu.

Der Terraner hob die Hand. »Cur
caryen  ... Wenn wir ohne Vorwarnung 
auf dem Planeten landen wie Rüpel aus 
dem All, werden sie das als einen Akt des 
Krieges deuten.«

»Sie kennen mich«, behauptete Varan-
tir. »Und ich weiß, dass sie dieses Schiff 
nicht angreifen werden. Die Kultur der 

Ksuni basiert auf dem Recht des Stärke-
ren. Habt ihr das nicht auch einmal so 
gehalten, Terraner?«

Rhodan saß wie erstarrt. Woran dach-
te er?

»Ist der Stärkere einmal akzeptiert, 
tun sie alles, um ihm zu gefallen. Wir 
müssen sicherstellen, dass sie uns im 
Susmalsystem nicht in die Quere kom-
men. Wir müssen das persönlich sicher-
stellen, damit sie sehen, wer das Sagen 
hat.« Varantir beugte sich zu Rhodan 
hinüber. »Ich kann da sehr überzeugend 
sein, weißt du?«

Rhodan sah nicht glücklich aus. Aber 
er gab Rytanaia ein bestätigendes Zei-
chen.

Mit einem Ausdruck der Erleichte-
rung drehte sie sich wieder herum und 
leitete das Landemanöver ein. Die SZ-2 
tauchte in die Atmosphäre des Planeten 
Ksun ein.

Curcaryen Varantir schnaubte zufrie-
den. Ohne ein weiteres Wort machte er 
kehrt und stürmte durch das rückwärti-
ge Schott aus der Zentrale.

Die Menschen an den Funktionspulten 
atmeten hörbar auf. Elpin Vonnedal warf 
Mahlia ein erleichtertes Grinsen zu.

Mahlia gesellte sich zu Rhodan. Sie 
bewunderte die äußerliche Gelassenheit 
des Terraners, der sie mehr als einmal 
beeindruckt hatte, seit sie ihn im Tal der 
Gestrandeten gefunden hatte. Er war, 
wie sie wusste, schon wesentlich älter, 
als man ihm ansah. Er hatte in seinem 
Leben wohl schon viele Male mit mäch-
tigen Wesen zu tun gehabt, deren pure 
Existenz Mahlia Meyuns Vorstellungs-
kraft überstieg.

Nur bei Varantir war Rhodans Kunst 
der Diplomatie bisher an ihre Grenzen 
gestoßen. Zuerst hatte es Mahlia amü-
siert. Inzwischen wünschte sie, Rhodan 
würde den ekelhaften Kerl öfter in seine 
Schranken weisen.

Die SOL-Zelle 2 setzte im Hoheitsge-
biet des Planeten Ksun zur Landung an, 
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steuerte ohne vorherigen Funkkontakt 
genau auf den Schlosspark des planeta-
ren Herrschers zu.

»Machen wir uns also mit den Ksuni 
bekannt«, sagte Perry Rhodan leise.

2.
Der Planet Ksun

Schneebedeckte Berge, dampfende 
Dschungel, wilde Meere und silberglän-
zende Siedlungen, in denen gläserne 
Türme bis in den Himmel ragten – Mah-
lia Meyun lachte begeistert, als die Bil-
der von Sonden der SZ-2 reinkamen. 
Keine Daten aus den Speicherbanken, 
die der Algorrian vor dem Abflug gelie-
fert hatte, sondern tatsächliche, aktuelle 
Aufnahmen des Planeten Ksun!

Während des Hypertakt-Flugs hatte 
sich Curcaryen Varantir nicht besonders 
darum gekümmert, die Besatzung da
rauf vorzubereiten, was sie am Zielort 
vorfinden würden. Selbst die Vermu-
tung, dass es dieses System und kein an-
deres war, in das Masling Dryw geflohen 
sein musste, hatte er nicht näher begrün-
det. Die Menschen an Bord wussten nur, 
dass er und Dryw früher schon einmal 
dort gewesen waren.

Das Zentralholo zeigte blühende, 
phantastische Panoramen mit Masto-
dontenherden und Schwärmen winziger, 
bunter Vögel, die gemeinsam die Rich-
tung wechselten, hundert Meter lange 
Wüstenwürmer, zweiköpfige Flamingos, 
riesige Rochen, die aus dem Meer schos-
sen und dabei Millionen winzige Tropfen 
herabregnen ließen, startende, landende 
und sich drehende Raum- und Flugfahr-
zeuge.

Mahlia konnte sich nicht sattsehen an 
dieser perfekten, paradiesischen Welt. 
Ksun war so anders als das karge Tal, in 
dem sie aufgewachsen war. So völlig ver-
schieden von der Hölle von Skamant-
Efthon, der Rhodans Einsatztrupp nur 

mit Glück und Geschick entkommen war.
Sogar der schmächtige Ianik Meygon 

pfiff anerkennend durch die Zähne, als er 
die Bilder in dem großen Hologramm sah.

»Ist dir der Planet nicht zu langwei-
lig?«, spöttelte Yenc, der Maurer. »Ich 
dachte, du fühlst dich nur im Kampfein-
satz richtig wohl!«

»Wenn du willst, kannst du gleich ei-
nen Kampfeinsatz haben!« Meygon 
sprang auf Yenc zu und drohte mit den 
Fäusten.

Der Junge war immer zu einem Streit 
bereit, auch wenn er sich dabei gelegent-
lich eine blutige Nase holte. Er hatte zu 
dem Landeteam auf Skamant-Efthon 
gehört und das dortige Abenteuer immer 
wieder in großen Tönen beschrieben. 
Yenc und andere hatten ihn damit aufge-
zogen, wie sie mit den wiedererweckten 
Toten fertiggeworden wären, und dass 
sie sich dabei nicht den Knöchel ver-
staucht hätten. Mahlia hatte Meygons 
Verletzung auf der Medostation inzwi-
schen geheilt. Was dem Hitzkopf ermög-
lichte, wieder jedem munter an die Gur-
gel zu springen, der ihn provozierte.

»Haltet doch mal die Klappe!«, sprach 
Mahlia ein Machtwort.

Einerseits ärgerte es sie, dass ihre Ge-
fährten aufeinander losgingen. Ande-
rerseits war das eben ihre Art, das 
Trauma zu verarbeiten: Innerhalb kür-
zester Zeit waren sie aus ihrem zwar 
kargen, aber geregelten Leben gerissen 
und mit Krieg, Kampf und Tod konfron-
tiert worden.

Vielleicht würde dieser neue Planet 
die endgültige Heilung bringen!

Das riesengroße Areal, auf dem sie nie-
dergingen, bot genug Landefläche für ein 
Raumschiff von der Größe der SOL-Zel-
le. Am Rand standen nur einige kleinere 
Diskusraumer, als hätten sie auf die SZ-2 
gewartet und würden ihr Platz machen. 
Direkt angrenzend lag ein Park mit Gär-
ten, durch die metergroße Schmetterlin-
ge flatterten. Auf blaugrünen Rasenflä-
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chen vergnügten sich wuchtige Planeta-
rier mit seltsamen Ballspielen. Als der 
Schatten der SZ-2 sich auf sie legte, 
schauten sie nach oben und stoben voller 
Panik davon.

Ein marmorner Gebäudekomplex um-
spannte das Landegebiet in Hufeisen-
form. In der Mitte reckte sich eine Gruppe 
elegant aneinandergeschmiegter Türme 
in die Höhe. Sicherlich das Hauptgebäude 
des Regierungssitzes. Nach dem wenigen, 
was sie über Ksun wussten, stand der Pla-
net unter der Herrschaft einer einzigen 
Zentralmacht.

Vor den »Regierungstürmen« erhob 
sich die bestimmt fünfzig Meter große 
Statue eines kräftigen Humanoiden mit 
zwei Armen und zwei Beinen. Er hatte 
einen ausgeprägten Stirnwulst und klei-
ne, in tiefen Höhlen liegende Augen. Das 
Gesicht erinnerte an einen Fisch, ohne 
Nase, mit breitem Mund. Kleine, spitze 
Ohren standen seitlich vom Kopf ab. Das 
Haupthaar war zur Sichel geschnitten 
und lief in einem Streifen hinten am 
Hals bis in den weiten Mantel. Mit den 
Händen hinter dem Rücken verschränkt, 
richtete der Abgebildete seinen Blick in 
den Himmel.

Elpin Vonnedal jauchzte. Der aben-
teuerlustige Tüftler hätte wohl Spaß da-
ran gehabt, sich sofort in eine Space-Jet 
zu setzen und den neuen Planeten auf 
eigene Faust zu erkunden. Gern hätte 
sich Mahlia ihm angeschlossen.

»Eine wunderbare Welt!«, rief sie 
Rhodan zu und merkte sofort, dass das 
nicht besonders professionell klang.

»Ich bin auch froh, dass man uns nicht 
beschossen hat«, entgegnete Rhodan 
schmallippig. »Und vergiss nicht, wir 
sind ins Susmalsystem gekommen, um 
einen Verbrecher zu fangen. Sieh her!«

Seine schlanken Finger huschten über 
eine virtuelle Tastatur. Über seinen 
Händen entstand ein Minihologramm. 
Darin liefen in schneller Folge eine Reihe 
ganz anderer Bilder, die Rhodan nicht 

aufs Zentralholo gegeben und der Besat-
zung damit erspart hatte.

Mahlia sah eine Ruinenstadt, das 
Wrack eines auf einem der Monde abge-
stürzten Raumschiffs, eine Baracken-
siedlung, in der Massen abgemagerter 
Planetarier auf der Straße kauerten.

»Die wunderbare Welt hat ihre Schat-
tenseiten. Hier war vor gar nicht langer 
Zeit Krieg. Wir wissen nicht, welche Sei-
te gewonnen hat. Verstehst du?«

Mahlia verstand. »Nehmen wir also 
diplomatischen Kontakt auf und finden 
es heraus!«

»Die politischen Verhältnisse auf die-
sem Planeten gehen uns nichts an«, 
warnte Rhodan. »Wir müssen auf der Hut 
sein. Ein Raumschiff wie unseres kann 
Begehrlichkeiten wecken! Wir verhan-
deln nur mit den Herrschern, damit wir 
unbehelligt im System operieren kön-
nen. Mit etwas Glück führen sie uns auf 
die Spur von Masling Dryw.«

»Du weißt, dass Varantir nicht zögern 
wird, Dryw umzubringen, wenn er ihn 
in die Finger bekommt?«

»Erstens bin ich nicht bereit, einen 
Mord zuzulassen. Zweitens will ich 
Dryw lebend. Er ist im Moment unsere 
einzige Hoffnung, den Mittelteil der SOL 
zu finden.«

»Und nachdem wir von ihm erfahren 
haben, was wir wissen wollen ...?«

»... werden wir ihn der zuständigen 
Gerichtsbarkeit auf Evolux übergeben«, 
versicherte Rhodan. »Das wird Varantir 
nicht gefallen, aber das hat er nicht zu 
entscheiden.« Er lächelte humorlos. »So-
lange wir Dryw noch nicht haben, de-
cken sich unsere Ziele allerdings mit 
denen des Algorrian.«

Vonnedal meldete sich vom Funk- und 
Ortungspult. Seine Stimme klang be-
sorgt. »Perry, vor ein paar Minuten wur-
de ein Funkgespräch aus einer Privatka-
bine geführt.«

»Von wem?«, fragte Mahlia, obwohl sie 
die Antwort bereits ahnte.
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»Varantir! ... Er hat Verbindung zum 
planetaren Großgouverneur aufgenom-
men, und ihm wurde eine Audienz zuge-
billigt. Sie beginnt ... genau jetzt. Kurz 
nach dem Gespräch hat einer unserer 
Flugpanzer ausgeschleust.«

So viel zur Aufnahme diplomatischer 
Kontakte!, dachte Mahlia.

*

Wenig später rasten Mahlia Meyun 
und Perry Rhodan in einem offenen 
Mehrzweckgleiter auf die Haupttürme 
des Regierungspalasts zu. Sie hatten ein 
leichtes Fahrzeug gewählt, um einen 
möglichst wenig bedrohlichen Eindruck 
machen.

Die Luft roch nach Erdbeeren, und 
trotz der ernsten Lage gluckste Mahlia 
fröhlich im Fahrtwind.

»Pass auf, dass du nicht zu beschwingt 
wirst«, warnte Rhodan. »Du reagierst auf 
die stark sauerstoffhaltige Atmosphäre.«

Je näher sie dem Hauptbauwerk ka-
men, desto mehr offenbarte sich seine 
wahre Größe. Die Statue mit dem Mann, 
der in den Himmel blickte, wurde höher 
und höher.

Erst als sie an vorgelagerten flachen 
Gebäuden vorbei in einen Hof ein-
schwebten, sahen sie die ersten Lebewe-
sen: grimmige, kräftige Planetarier, die 
Mahlia und Rhodan um mindestens ei-
nen Kopf überragten. Sie trugen Helme, 
lederne Wämser und Strahlwaffen im 
Holster. Unter breiten Stirnen lagen 
kleine, schwarze Augen. Ihre Haut war 
tiefblau.

Weiter hinten im Hof, an einer Treppe, 
die zum größten der Türme führte, parkte 
der wuchtige Shift, mit dem Curcaryen 
Varantir den Palast erreicht hatte.

Zu Mahlias Überraschung nahmen die 
Wächter sie zwar mit finsterer Miene, 
aber ohne Androhung von Gewalt in 
Empfang. Wahrscheinlich war die Mi-
mik der Ksuni einfach völlig anders ge-

artet als die von Menschen, und Mahlia 
durfte gar nichts daraus ablesen.

Mahlia und Rhodan wurden an zwei 
Diener in schicken Roben verwiesen, die 
sie in den Palast geleiteten. Die blauhäu-
tigen Männer waren wie die Wächter von 
kräftiger Statur, im Gegensatz zu diesen 
aber von ausgesuchter Höflichkeit. Die 
Sprache der Ksuni war ein verblüffend 
melodischer Singsang mit gelegentlichen 
Klacklauten. Beinahe zeitgleich kam die 
Übersetzung aus den Translatoren, die 
in die Multifunktionsarmbänder der 
zwei Menschen integriert waren. Die 
Sprachanalyseprogramme der SOL-Po-
sitronik hatten ganze Arbeit geleistet.

Die Vierergruppe gelangte über Lauf-
bänder in eine Halle, die eine Mischung 
aus Leitzentrale und Thronsaal zu sein 
schien. An einem ringförmigen Pult sa-
ßen blauhäutige Sekretäre und bedien-
ten Bildschirmgeräte. Weiter hinten 
standen bewaffnete Wachmänner.

Bevor sie ihn sahen, hörten sie den Al-
gorrian.

»... verlange uneingeschränkte Bewe-
gungsfreiheit im gesamten System«, 
schnaufte Varantir in der Sprache der 
Ksuni. Mahlia hörte die Übersetzung 
über den Translator. »Du bist dafür ver-
antwortlich, dass mir keine der Parteien 
aus eurem albernen Bürgerkrieg in die 
Quere kommt. Hast du das verstanden?«

Der hochgewachsene Mann mit dem 
Gesicht eines Fischs, den Varantir an-
herrschte, hatte eine erstaunliche Ähn-
lichkeit mit der Statue vor dem Schloss. 
Er ertrug die Brüllerei mit bewunderns-
werter Contenance. Der Mann war edel 
gekleidet, trug eine Jacke, die mit ir-
gendwelchen Abzeichen bestickt war, 
und einen kurzen Umgang. Er hatte 
blaue Haut und einen schmalen Streifen 
schwarzer Kopfhaare, die sich über den 
Nacken bis auf den Rücken zogen.

»Deine Sorge ist vollkommen unbe-
rechtigt«, versicherte der Mann eilig. 
»Der Krieg ist seit zwanzig Jahren vor-
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bei, auf den Planeten, Monden und 
Raumstationen des Ksunischen Imperi-
ums herrscht Frieden!«

»Warum sind im System dann so viele 
bewaffnete Einheiten unterwegs?«

Der Ksuni erblickte Mahlia und 
Rhodan. Für einen kurzen Moment 
starrte er die Neuankömmlinge mit sei-
nen kleinen Knopfaugen an. Er hatte 
wahrscheinlich noch nie Lebewesen wie 
sie gesehen.

Varantir drehte verärgert den Kopf. 
»Was wollt ihr, terranischer Emporkömm-
ling und Königin der Ahnungslosen?«

Rhodan trat heran, ignorierte Varan-
tirs Bemerkung und sagte: »Mein Name 
ist Perry Rhodan. Ich bin Terraner.«

Der Ksuni überwand seine Überra-
schung und verbeugte sich, wie es schien, 
erleichtert. »Großgouverneur Rehn 
Tankropan. Willkommen auf Ksun!«

Rhodan war, anders als Varantir, in 
respektvollem Abstand vor dem Groß-
gouverneur stehen geblieben. Die beiden 
Männer waren etwa gleich groß. Da 
Rhodan ein hochgewachsener Terraner 
war, machte das Tankropan zu einem 
durchschnittlichen oder eher kleinen 
Ksuni, kleiner jedenfalls als die Wächter 
und Diener, denen Mahlia bereits begeg-
net war – und kleiner, als die Statue vor 
dem Schloss suggerierte.

Mahlia hatte Mitleid mit dem so 
fremdartigen Planetenherrscher. Wenn 
er ähnliche Gefühle wie ein Mensch hat-
te, musste ihm unwohl in seiner Haut 
sein. Denn während der Algorrian über-
heblich und schroff war, konterte Tan
kropan mit beinahe unterwürfiger Höf-
lichkeit.

Bevor Rhodan ein weiteres Wort sagen 
konnte, riss Varantir das Gespräch wie-
der an sich. »Du sagst, der Bürgerkrieg 
wäre vorbei, und doch patrouillieren 
deine Kampfschiffe im System. Sieht mir 
ganz so aus, als sei der Krieg noch in vol-
lem Gange!«

Tankropan warf einen schnellen 

Blick hinüber zu seinen Wachen. Wenn 
er die Geduld verlor und versuchen soll-
te, Varantir festzunehmen, würde das in 
einer Katastrophe enden! Der Algorrian 
führte mit Sicherheit Waffen mit sich 
und würde nicht zögern, diese gegen die 
vermeintlich unterlegene Kreatur ein-
zusetzen.

Rhodan griff ein: »Wir sehen, dass 
deine Schiffe draußen im System keine 
Kriegs-, sondern Polizeieinheiten sind. 
Wir versichern dir, dass wir uns in die 
inneren Angelegenheiten deines Staats 
nicht einmischen werden! Wir sind al-
lerdings in einer eigenen Polizeiangele-
genheit unterwegs. Wir suchen einen 
flüchtigen Verbrecher und bitten um 
Amtshilfe.«

Der Großgouverneur schien besänf-
tigt. »Als unser Freund vor so langer Zeit 
diesen Planeten mit seinem Besuch be-
ehrte, führten wir in der Tat Krieg gegen 
Terroristen, die einen Umsturz herbei-
führen wollten. Es waren Fanatiker, Ver-
brecher. In einem langen, blutigen Kampf 
gelang es uns, sie von Ksun zu vertrei-
ben. Das meinte ich damit, als ich sagte, 
der Krieg sei vorbei.«

Er machte eine ausschweifende Geste. 
»Seht euch auf Ksun um! Dies ist eine 
friedliche, freie Welt, seit Jahrzehnten! 
Draußen im System allerdings, da finden 
wir immer noch Rebellenbasen. Danach 
suchen unsere Raumschiffe. Selbstver-
ständlich sind wir gern bereit, euch zu 
helfen.«

Rhodan lächelte. »Wie gesagt, wir wol-
len uns nicht in eure Angelegenheiten 
einmischen. Wenn ihr eure Polizeiein-
heiten zurückhalten könntet, solange 
wir uns im System bewegen, wäre uns 
am besten gedient. Sobald wir unseren 
Mann haben, verschwinden wir wieder.«

»Ihr sucht einen Verbrecher, sagt ihr? 
Ich glaube, das Problem hat sich von 
selbst gelöst! Unsere Einheiten haben vor 
Kurzem tatsächlich ein fremdes Raum-
schiff geortet. Es ist zerstört worden!«
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Ein Moment der Stille entstand, in 
dem Mahlia der Gestank des Algorrian 
in die Nase stieg.

Varantir schien kurz vor der Explosion 
zu stehen. Wenn Dryws Raumschiff 
wirklich im Susmalsystem zerstört wor-
den war, gab es für ihn keine Chance 
mehr, den Mörder seiner Gefährtin ei-
genhändig zu richten – und Rhodan hat-
te die einzige Spur verloren, die sie zum 
SOL-Mittelteil führen konnte!

Tankropan schnippte mit dem Finger.
Ein großer Bildschirm an der Rück-

wand flammte auf, gesteuert vermutlich 
von einem der Diener, die hinter den Ap-
paraturen des Thronsaals saßen und 
aufmerksam jede Geste ihres Herrschers 
registrierten.

Ein zweidimensionales Bild erschien. 
Es zeigte einen Teil des Weltalls.

Im Hintergrund waren Sterne zu se-
hen, doch Mahlia erkannte sie nicht. Sie 
vermutete, dass sie den Raum zwischen 
den Planeten im Susmalsystem sahen.

Rhodan betrachtete konzentriert die 
Dateneinblendungen am Bildschirm-
rand.

»Das ist eine normaloptische Aufnah-

me eines unserer Patrouillenschiffe 
draußen im System«, erläuterte Tankro-
pan, »kein vom Computer berechnetes 
Bild.«

Plötzlich verdeckte ein Objekt die 
Sterne im Hintergrund. Die Optik zoom-
te näher heran. Es war ein zylinderför-
miger Flugkörper, der alt und zerbeult 
aussah. Rhodan, Mahlia und Varantir 
kannten ihn bereits: das Yakontoboot, 
mit dem Masling Dryw von Skamant-
Efthon geflohen war. Das Raumfahrzeug 
glitt in gemächlichem Flug durchs All, 
drehte sich dabei leicht um die Mittel-
achse. Zahlreiche rußschwarze Schram-
men zogen sich über die Außenhülle.

Von einem Moment auf den anderen 
verschwand das Raumschiff, als hätte es 
nie existiert.

»Das ist die Verbotene Zone, draußen 
hinter den Ringplaneten. Wir haben 
Warnrufe ausgesandt. Trotzdem ist das 
Schiff in die Zone eingeflogen, aus der 
bekanntlich nie wieder etwas heraus-
kommt. Damit dürfte euer Problem für 
immer gelöst sein, nicht wahr?«

Laut und schallend dröhnte das La-
chen des Algorrian.

Gespannt darauf, wie es weitergeht?
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